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			Ich habe schon viermal Nein gesagt!« Ulionk griff sich einen weiteren Keks zur Stärkung. Man hatte sie in die Enge getrieben.

			»Wir kümmern uns um alles.«

			»Du wirst keine Arbeit haben.«

			»Kinder sind ein Segen!«

			»Wir sind nicht zu alt für ein achtes Kind.«

			»Nein!« Ulionk verzog den Mund zu einer Grimasse, von der sie hoffte, dass sie Furcht einflößend war. 

			»Aber …«

			»Ich habe schon fünfmal Nein gesagt.« Ulionk flüchtete sich in die Mathematik, auch wenn die ihr nicht weiterhalf. Schließlich war sie in dieser Ehe in der Minderzahl. Wie jede angrodanische Ehefrau hatte sie drei Männer. Drei liebe Kerle, die zudem auch nach vielen Ehejahren noch attraktiv waren. Buklus füllige Hüften, Turklus tiefgrünes Doppelkinn und Guriglus straffe Kopfnoppen machten sie nicht nur stolz, sondern auch hin und wieder … Aber das war jetzt nicht das Thema. 

			»Viele Familien nutzen die Rente, um noch ein paar Kinder zu bekommen«, schob Buklu ein.

			Ulionk seufzte. Sie hatte so etwas schon geahnt. Seit Wochen sprachen die drei in ihrer Gegenwart ständig darüber, wie gelungen doch ihre sieben Sprösslinge waren, wie niedlich sie in ihren Hatchlingsjahren gewesen waren und wie glücklich doch die Nachbarn mit ihrem jüngsten Nachwuchs aussahen.

			»Du wirst keine Arbeit haben!«

			Das wusste sie. Ein paar Wochen in einer Blase auf dem Rücken ein Ei herumzutragen, war tatsächlich keine allzu große Einschränkung. Alles, was danach kam, war Aufgabe der Männer.

			»Ich wollte doch die Zeit meiner Fast-Rente genießen!« Ulionk hatte als Leiterin der intergalaktischen Raumfahrtbehörde so viel verdient, dass sie schon seit Jahren weitestgehend aus dem Arbeitsleben ausgeschieden war.  Aber doch nicht, um jetzt wieder Kindergeschrei im Haus ertragen zu müssen!

			»Nein.« Ihr gingen die Argumente aus. Die sechs Augen, die flehentlich auf sie gerichtet waren, bereiteten ihr zunehmend Unbehagen.

			»Weißt du was, Zuckerchen?« Turklu stand auf und legte einen Arm auf Ulionks Schulter, was ihm nur gelang, weil sie auf einem Stuhl saß und ihn daher nicht um zwei Köpfe überragte.

			Sie seufzte wieder.

			»Du solltest dir eine kurze Auszeit nehmen.« Seine Stimme war tief und beruhigend. »Warum machst du nicht eine kleine Reise irgendwohin, wo es uns nicht gefällt? Und dann denkst du in aller Ruhe darüber nach.«

			Alle drei starrten sie an und grinsten.

			»Genau. Denk darüber nach, bevor du Nein sagst.«

			»Aber ich habe doch schon sechsmal Nein gesagt!« Ulionk sprang auf und verließ die Küche. Noch während sie die Treppe zum Obergeschoss der Villa hinaufstieg, nistete sich der Gedanke an eine kurze Reise in ihrem Kopf ein.

			Kurz darauf stand sie mit ihrem Koffer in der Küchentür und schaute ihre drei Lieblinge einen nach dem anderen streng an.

			***

			Odiklu steckte zwar ausnahmsweise nicht in einer dramatischen finanziellen Notlage, aber sein Kontostand erlaubte es nicht, Ulionks Bitte, ihn doch für ein paar Tage zur Erde zu bringen, auszuschlagen.

			»Klar«, hatte er gesagt. »Josh wird sich freuen!«

			Als Ulionk wenige Stunden später mit dem Angrolink vor seiner Haustür ankam, war er zwar geduscht und hatte den Gleiter aufgetankt, aber er hatte noch keine Zeit gehabt, Josh über die ausgesprochen glückliche Fügung zu informieren, dass er unerwarteten Besuch bekommen würde. Er hatte zwar versucht, seinen irdischen Reiseleiter zu erreichen, aber ohne Erfolg. Sicher war auf der Erde wieder mal Nacht. Ständig ging dort die Sonne auf und unter.

			Es hatte sich eingebürgert, auf Bollu, einem kleinen Planeten etwa auf halber Strecke zur Erde, eine Pause einzulegen. So saßen Ulionk und Odiklu schließlich auf den warmen, weichen Bänken des lebendigen Raumhafenterminals von Bollu und löffelten eine extragroße Portion Würgehüpfergelee. Es war nicht frisch, aber es war so gut, wie man es eben auf Bollu erwarten konnte.

			Odiklu reichte Ulionk die Tube mit Dr. Düklus Greenaway Lotion. »Das ist die Turbo-Lotion. Die wirkt siebenmal so schnell«, sagte er.

			»Josh erwartet mich also?«

			»Oh ja«, sagte Odiklu und entschuldigte sich. »Ich muss mal …«

			Kaum war er außer Hörweite seines Reisegastes, fischte er sein Telefon aus der Tasche und versuchte noch einmal, Josh zu erreichen. Es brummte eine Weile, bis sich endlich eine verschlafene Stimme meldete.

			»Odiklu?«

			»Überraschung. Woher …«

			»Gut geraten«, sagte Josh.

			Odiklu entging die Ironie vollständig. »Ich habe gute Neuigkeiten!«

			»Oh nein.« Josh gähnte vernehmlich.

			»Doch!« Odiklu klang bemüht enthusiastisch. »Ulionk besucht dich.«

			»Das sind in der Tat gute Neuigkeiten«, antwortete Josh. Ulionk kannte und mochte er. Der Besuch brachte wahrscheinlich Geld ein, und er würde sich nicht mit einem fremden Alien auseinandersetzen müssen. »Wann denn?«

			»Wir sind schon unterwegs.«

			»Was?« Josh war mit einem Mal hellwach. »Das geht nicht.«

			»Natürlich. Du erinnerst dich doch sicher daran, dass wir mit dem Gleiter sehr schnell von einem zum anderen Planeten fliegen können.«

			»Das habe ich nicht vergessen.« Josh bemühte sich um Fassung und Höflichkeit. »Weihnachten steht vor der Tür. Ich kann jetzt keine außerirdischen Gäste empfangen.«

			»Dann sag Weihnachten, er soll ein andermal wiederkommen.«

			»Das geht nicht. Weihnachten ist ein Feiertag.«

			»Was macht denn ein Feiertag vor deiner Tür?«

			»Nicht so wichtig.« Josh seufzte. »Hör zu, Odiklu. Ich fahre morgen zu meiner Familie nach Ohio. Wir feiern Weihnachten. Mein Vater ist krank und meine Mutter ist mit den Nerven am Ende.«

			»Das klingt nicht gerade nach einem Grund zum Feiern«, gab Odiklu zu bedenken.

			»Weihnachten ist ein Familienfest. Da muss man durch.«

			»Ist es gefährlich?«

			»Das nicht. Aber es ist anstrengend. Vor allem für meine Mutter. Sie backt normalerweise sechzehn Sorten Plätzchen und …« Josh unterbrach sich. Plätzchen sollte er wohl besser nicht erwähnen. »Ich kann also nicht absagen.«

			»Gut«, sagte Odiklu. »Alles in Senf.«

			»Danke für dein Verständnis.«

			»Ulionk wird Ohio lieben. Und Weichten auch! Eine Familienfeier ist sehr authentisch.«

			»Das geht nicht!« Josh schrie ins Telefon. »Odi? Hörst du? Das geht auf keinen Fall! … Odi? Bist du noch dran?«

			»Bis später«, hauchte Odiklu ins Telefon und legte auf.

			»Josh hat dein Reiseprogramm bereits an die Jahreszeit angepasst«, eröffnete Odiklu seinem Reisegast, als die beiden wenig später im Gleiter auf der Weiterreise zur Erde waren.

			»Klasse. Was hat sich Josh für mich ausgedacht?«»Eine Familienfeier.«

			»Mit seiner Familie?«

			»Es ist sehr authentisch.«

			»Wenigstens ist es nicht meine Familie«, sagte Ulionk nachdenklich. »Sicher sind Familienfeiern auf der Erde total harmonisch.«

			»Ganz bestimmt. Joshs Mutter backt Dinge. Und der Vater ist krank, also werden sicher alle nett sein.«

			»Oh nein, was hat er denn, der arme Mensch?«

			Odiklu gestand, dass er das nicht wusste.

			»Lass uns beim nächsten Planeten anhalten, um ein Notfall-Kit und ein Gastgeschenk zu besorgen«, schlug Ulionk vor.

			***

			Josh hatte eben seine Sachen zusammengepackt. Er hatte vergeblich versucht, Henry zu erreichen. Der ging einfach nicht ans Telefon. Henry war ohnehin beim Studentenaustausch in Argentinien und würde ihm bis auf ein paar aufmunternde Worte nicht weiterhelfen können.

			In Gedanken ging er alles noch einmal durch und eilte zurück ins Schlafzimmer, um die Wollmütze aus dem Schrank zu holen. In Ohio war es sehr kalt. Das hatte der Dezember im Norden der USA so an sich und war einer der Hauptgründe für Josh gewesen, nach Las Vegas umzuziehen.

			Der letzte Funken Hoffnung, dass sich Odiklu nur einen Scherz mit ihm erlaubt hatte, erlosch, als es an der Tür von Joshs Apartment klopfte.

			Da standen der grüne Odiklu und Joshs angebliche Tante Uli aus Kirgistan, deren Hautfarbe irgendwo zwischen Braungrün und dreckigem Rot rangierte.

			»Ihr seid da«, presste Josh zwischen den Zähnen hervor.

			»Ich freue mich so«, rief Ulionk und umarmte Josh stürmisch.

			»Kommt rein.« Er scheuchte seine ungewöhnlichen Gäste ins Innere des Apartments und brachte mehrere Schachteln Oreos und M&M’s, die er für solche Notfälle nun immer auf Lager hatte.

			»Es tut mir wirklich leid«, sagte Josh, nachdem sie Platz genommen hatten und Ulionk bereits die erste Schachtel Kekse geleert hatte. »Aber ich kann dich nicht mit zu meiner Familie nehmen. Mein Vater ist krank. Und es ist Weihnachten. Ein langweiliges und ruhiges Familienfest.« 

			Ulionk starrte Josh entsetzt an. Sie verzog das Gesicht und begann zu schniefen. »Ich bin zu laut für deine Familie?«

			»Aber nein.« Josh hob abwehrend die Hände. »Meine Familie ist sehr konservativ. Sie sind ungewöhnliche Besucher nicht gewohnt.«

			»Bin ich zu hässlich?« 

			»Aber nein.« Josh gingen die Argumente aus. »Meine Mutter wäre überfordert. Sie ist nicht auf Besuch vorbereitet.«

			»Ich bin ein Vielfraß?« Ulionk setzte zu einem dumpfen Dröhnen an, wie es Josh bisher nur wenige Male von ihr gehört hatte, unter anderem, als sie versucht hatte, mit den Haifischen im Aquarium zu kommunizieren.

			»Nein, nicht doch«, rief er und sprang auf.

			Das Dröhnen schwoll an und ließ die Wände des Apartments, die aus besonders billigem Gipskarton bestanden, erbeben.

			Ulionk öffnete ein Auge und hielt kurz inne. Schnief.

			»Das ist es nicht. Ich würde dich wahnsinnig gerne meiner Familie vorstellen, aber …« Ja. Was aber? Fieberhaft suchte er nach einem stichhaltigen und gleichzeitig diplomatischen Grund.

			»Ich verstehe schon. Ich bin hässlich, laut und gefräßig.« Ulionk war in sich zusammengesunken wie ein riesiges Häufchen Elend.

			»Natürlich nicht. Es ist die Farbe.« Er deutete auf ihr Gesicht. »Meine Eltern wissen nicht, dass es Angrodaner gibt.«

			»Ach so«, sagte Odiklu und kicherte erleichtert. »Dann ist ja alles in Senf.«

			»Ist es?« Josh hatte den Eindruck, dass er gerade etwas Ausschlaggebendes verpasst hatte.

			Ulionks Schniefen ging in ein hoffnungsvolles Grinsen über.

			»Wir haben Dr. Düklus Turbo Greenaway Lotion!« Er hielt die Tube in die Höhe. »Wirkt siebenmal so schnell.«

			Ulionk strahlte übers ganze Gesicht. »Ich freue mich so auf deine Familie und ich kann es kaum erwarten, mehr über euer Weihnachten zu erfahren!«

			Josh seufzte.

			»Gibt es bei deiner Familie Zucker?«

			»Ob es an Weihnachten Zucker gibt?« Josh zählte die Plätzchensorten auf, die seine Mutter jedes Jahr backte und besiegelte damit sein Schicksal.

			***

			Sie einigten sich darauf, die Wirkung der Turbo Greenaway Lotion abzuwarten und dann statt des etwa fünfstündigen Fluges mit einer dieser langsamen Erdenmaschinen Odiklus Gleiter zu nehmen. 

			Immerhin war das eine Erleichterung für Josh, denn er sparte sich die Warteschlangen und die entwürdigenden Rituale der Sicherheitsbeamten im Flughafen. Außerdem musste er nicht stundenlang dicht an dicht zwischen anderen übergewichtigen Fluggästen ausharren, die vom Weihnachtsstress gebeutelt am Rande ihrer nervlichen Belastungsgrenzen manövrierten.

			Odiklu und Ulionk dezimierten Joshs Zuckerreserven, während er versuchte, den Aliens Weihnachten zu erklären.

			»Es geht ursprünglich darum, die Geburt einer Gottheit zu feiern. Irgendwas mit Nächstenliebe und Besinnung. Aber heute ist Weihnachten im Grunde dazu da, Tage mit der Familie zu verbringen, sich gegenseitig teure Geschenke zu kaufen und sehr viel zu essen.«

			Odiklu und Ulionk nickten.

			»Das ist also so etwas, wie der Blutzuckertag auf Angrodan«, sagte Odiklu. 

			Josh nickte sehr vorsichtig.

			»Der Blutzuckertag war ursprünglich ein wichtiger Feiertag, um dem Zuckerspeermassaker zu gedenken. Die Heldinnen von Kurlo verteidigten das Land gegen die Kriegerinnen der Spargelfront und waren tagelang eingekesselt. Sie hatten ihre Süßigkeitenreserven fast vollständig aufgebraucht. Alle Speere und Pfeile waren verschossen.« Odiklus Mimik verriet, dass dies einem Todesurteil gleichkam. »Mit dem Mut der Verzweiflung fertigten sie mit bloßen Händen aus den letzten Zuckerstangen schwere Lanzen und überfielen damit in der Nacht das Camp ihrer Belagerer.«

			»Und dann?« Josh fieberte unwillkürlich mit.

			»Sie haben alle niedergemetzelt und die Terrorherrschaft der Spargelfront verhindert.« Odiklu grinste. »Im Morgengrauen war das riesige Schlachtfeld übersät von Blut und zerbrochenen Zuckerlanzen. Daher Blutzuckertag.«

			Da Josh angewidert das Gesicht verzog, hatte Ulionk das Bedürfnis, etwas zu ergänzen. »Es ist wie bei euch auf der Erde. Der Blutzuckertag war ursprünglich ein Feiertag der Heldinnenverehrung, des Sieges des Zuckers über den Spargelterror. Aber heute bringt ein als Zuckerkriegerin verkleideter Pragling den Kindern süße Zuckerlanzen und es wird bloß noch in den wirklich traditionellen Familien eine Schlacht nachgestellt.«

			»Der Sinn des Festes geht verloren«, fasste Josh zusammen.

			»Genau«, sagte Ulionk wehmütig.

			***

			Die Turbo-Variante von Dr. Düklus Greenaway Lotion hielt, was sie versprach. Ein paar Stunden später – Josh hatte von Walmart eine Expresslieferung mit acht Kilo Süßigkeiten kommen lassen – saßen die drei im Gleiter und waren Minuten später in Ohio.

			Josh hatte die Mietwagenreservierung nicht mehr stornieren können und wollte auf keinen Fall vor dem Haus seiner Eltern aus einem Raumschiff steigen. Also setzte Odiklu seine Touristin und seinen besten Reiseleiter am Flughafen von Cleveland ab.

			Schon beim Landeanflug auf einen unauffälligen abgelegenen Parkplatzbereich war zu erkennen, dass Schnee lag.

			»Oh, ist das schön!« Ulionk drückte die Nase an der durchsichtigen Gleiterwand platt. »Sie haben die Erde weiß dekoriert. Ist das wegen des Feiertags?«

			»Nicht ganz.« Josh erinnerte sich dunkel daran, dass Odiklu einmal erwähnt hatte, dass Angrodaner die Kälte nicht mochten. »Ich glaube, es wird dir nicht gefallen«, sagte er daher.

			»Unsinn«, rief Ulionk.

			Als sich die Luke des Gleiters öffnete, schlug den Reisenden bereits eine Temperatur um den Gefrierpunkt entgegen. Ungeduldig eilte Ulionk die Treppen hinab, eilte über den vom Schnee befreiten Parkplatz und tauchte einen Finger in die weiße Substanz, die auf einer Hecke am Parkplatzrand als stumme Winterbotin lag.

			Ulionk schrie auf, starrte ihren Finger an und schaute sich Hilfe suchend um. In dem Moment kam eine starke kalte Windböe und Josh zog fröstelnd seine Jacke enger um sich.

			Kreischend hechtete Ulionk zurück und rettete sich keuchend in den Gleiter hinein. »Schnell, mach die Luke zu.«

			»Du willst also doch lieber nicht mitkommen?«, fragte Josh hoffnungsvoll.

			»Doch, doch«, entgegnete Ulionk. »Ich brauche bloß Schutzkleidung.«

			Josh holte den Mietwagen. Er bat um ein Upgrade und erhielt gegen eine kleine Gebühr einen gigantischen SUV, in dem eine achtköpfige Familie Platz gefunden hätte. Eilig kehrte er damit zu dem Parkplatz zurück. Je schneller der Gleiter die Erde wieder verließ, desto besser. Josh stieg aus und winkte in Richtung des außerirdischen Fahrzeugs.

			Die Luke öffnete sich und Ulionk stieg aus. Zumindest ahnte Josh, dass es sich um Ulionk handelte, denn die Gestalt, die treppab kam, hatte ungefähr ihre Größe. Sie war jedoch in einen silbrig-rosa glänzenden Raumanzug gekleidet, der aussah, wie eine Mischung aus einem Astronauten- und einem Prinzessinnenkostüm. Aluminium mit Rosastich.

			»Es kann losgehen.«

			»Nein«, sagte Josh. »Das geht nicht.«

			»Was geht nicht?« Es war Ulionks Stimme, die aus dem Anzug kam. Neben ihr schwebte ihr Koffer ein paar Zentimeter über dem Boden.

			»Halt!«

			Der Gleiter hob fast geräuschlos ab und war Sekunden später verschwunden.

			***

			Sie einigten sich darauf, dass Ulionk statt der angrodanischen Schutzkleidung menschliche Winterkleidung tragen würde.

			Josh steuerte ein Einkaufszentrum an und erwarb in einem Bekleidungsgeschäft für Übergrößen vier Mäntel, mehrere Paar dicke Wollsocken, Handschuhe, Schals, Mützen, dicke Stiefel und Thermounterwäsche. Josh ließ den Motor des SUVs an und startete die Heizung. Schnell wurde es mollig warm in dem Fahrzeug. Mit viel Mühe gelang es, Ulionk aus dem Schutzanzug zu befreien, wobei sie zunächst vorsichtig einen Finger herausstreckte.

			»Im Auto ist es warm«, versicherte ihr Josh noch einmal. »Im Haus meiner Eltern auch.« Er zog an dem silbrig-rosa Ungetüm und schwitzte bereits.

			»Niemand hält sich im Winter in Ohio draußen auf«, versicherte er ihr. »Bis auf ein paar Extremsportler oder Hundebesitzer«, räumte er ein. »Aber du brauchst keine Angst zu haben. Meine Eltern sind weder das eine noch das andere.«

			Die einstündige Autofahrt bis nach Youngstown nutzte Josh, um Ulionk mehr über seine Familie, über Ohio und die verschiedenen Weihnachtsbräuche zu erzählen.

			»Du wirst Weihnachten lieben. Meine Mutter backt jedes Jahr Chocolate Chip Cookies, Lebkuchenmänner, Peanut Butter Cookies, Reindeer Cookies, Walnut Rounds, Crinkle Cookies, Peanut Butter Jelly Buttons, Cinnamon Roll Cookies, Cream Cheese Christmas Cookies, Cranberry Nut Swirls und Oreo Truffles. Seit ich denken kann.«

			Er erzählte davon, dass die Frauen und sogar einige Männer aus der Nachbarschaft die Tradition des Cookie Swap pflegten, bei der jeder seine besten Plätzchen in Tütchen mit Schleifchen verpackte und allen anderen eines davon schenkte. Auf diese Weise hatte jeder dutzende verschiedene Sorten zum Probieren und jeder konnte mit seinen Backkünsten angeben. 

			»Das klingt großartig«, sagte Ulionk. »Wie klein sind die Portionen denn?«

			»Außerdem haben wir Kinder am Weihnachtsabend immer ein Tellerchen mit Keksen und ein Glas Milch für den Weihnachtsmann auf die Fensterbank gestellt.« Joshs Augen glänzten bei der Erinnerung an frühere Weihnachtsfeste.

			»Für wen?«

			Josh hatte Mühe, den Weihnachtsmann zu erklären. »Die Eltern erzählen ihren Kindern, dass der Weihnachtsmann die Geschenke bringt und man ihm deshalb Kekse schenken muss. Und brav sein muss man. Sonst bekommt man nichts.«

			»Ein korrupter Strafverfolgungsbeamter?« Ulionk grunzte. 

			Sobald sie den Freeway verließen, waren überall festlich geschmückte Häuser zu sehen. Rentiere, Weihnachtsmänner und aufblasbare Tannen mit überdimensionalen Christbaumkugeln und Zuckerstangen waren in den Vorgärten und auf den Hausdächern in Szene gesetzt.

			Josh steuerte den Wagen in die Auffahrt vor seinem Elternhaus, stellte den Motor ab und drehte sich zu Ulionk um. Ernst blickte er sie an.

			»Hör zu, Ulionk. Das da drinnen sind meine Eltern. Sie sind alt. Sie sind waschechte konservative Amerikaner aus Ohio. Sie sind vollkommen harmlos, aber auch sehr schreckhaft. Zudem ist mein Vater krank.«

			»Ich werde sie nicht erschrecken. Versprochen.«

			Josh seufzte. »Was ich sagen will, ist, dass sie keine Fremden gewohnt sind und sie auf keinen Fall bemerken dürfen, dass du kein Mensch bist.

			»Klar. Ich bin Tante Uli aus Kirgistan.«

			Josh seufzte etwas lauter. »Da meine Eltern alle meine Tanten kennen, bist du diese Woche nicht meine Tante Uli, sondern einfach Uli aus Kirgistan.« Er kniff die Augen zusammen, kramte dann sein Telefon aus der Hosentasche und öffnete eine Landkarte.

			»Tscholponata, Bokonbayevo, Kyzylunkur, Gültschö …« Josh schüttelte den Kopf. »Osch! Das ist es, Osch. Eine Stadt in Kirgistan, die jeder aussprechen kann. Du kommst aus Osch, hörst du?« 

			»Ich bin Uli aus Osch in Kirgistan«, sagte Ulionk stolz.

			»Osch ist die neue Partnerstadt von Las Vegas und …«

			»Aaaaahhhh Josh, mein Herzchen!« Joshs Mutter stand in der geöffneten Haustür und winkte. Als Ulionk in einem dicken Mantel, mit Mütze, Schal und in Moonboots aus dem Wagen stieg, wanderte ihr Blick langsam an der Außerirdischen aufwärts.

			»Mama!« Josh eilte um Ulionk herum und umarmte seine Mutter. »Ich muss dir jemanden vorstellen.«

			»Das ist Uli.« Er zeigte auf die riesige Ansammlung von Winterkleidung.

			»Das ist meine Mutter, Carol.«

			»Carol!« Ulionk machte einen Schritt auf ihre Gastgeberin zu, entschied sich aufgrund des entsetzten Blicks aber gegen eine Umarmung.

			»Weißt du, Mama. Du sagst doch immer, ich soll mich nicht zu Hause am Computer verkriechen.

			»Jaaa«, antwortete Carol gedehnt.

			»Nun. Ich bin jetzt in einem Verein, der die Völkerfreundschaft fördert. Las Vegas hat seit Neuestem eine Partnerstadt in Kirgistan und ich nehme am Völkeraustausch teil. Deshalb habe ich Besuch aus Osch in Kirgistan. Für eine Woche.«

			»Oh, das ist ja wundervoll!« Carol atmete erleichtert aus. »Sie ist also nicht deine …«

			»Ich bin nicht seine Tante!« Ulionk grinste breit. »Ich bin Uli aus Osch.«

			»Oh. Sehr gut. Hervorragend. Kommen Sie doch rein!« Carol führte ihre Gäste ins Wohnzimmer.

			»Sie sprechen sehr gut Englisch«, lobte sie.

			Ulionk nahm in voller Montur auf der Couch Platz.

			»Ziehen Sie doch die dicken Sachen aus!«

			Vorsichtig schälte Ulionk eine Hand aus dem Handschuh, bemerkte, dass die Wohnung gut geheizt war und wagte es dann, ihre irdische Schutzkleidung abzulegen.

			»Schön haben Sie es hier«, log Ulionk.

			»Danke.« Carol schaute sich nervös um. »Dan kommt gleich runter. Er ist nicht gut dran.«

			»Was hat Papa denn eigentlich?«

			»Das Herz. Und die Leber. Und der Blutzucker. Du weißt schon. Er steht kurz davor, Diabetes zu bekommen und Doktor Bershkin hat ihm eine strenge Diät verordnet.«

			»Mit Diabetes ist nicht zu spaßen«, sagte Ulionk.

			»Wem sagen Sie das?« Carol nickte eifrig

			»Er darf keinen Zucker essen. Deshalb ist er sehr schlecht gelaunt.«

			»Das kann ich gut verstehen«, sagte Ulionk. »Er muss undenkbare Qualen leiden.«

			»Um ihm die Sache ein wenig zu erleichtern, habe ich alles umgestellt«, sagte Carol. »Kein rotes Fleisch mehr, keine Fertiggerichte, kein Salz und vor allem keine Süßigkeiten. Wir sind jetzt ein zuckerfreier Haushalt.«

			Ulionks Augen wurden groß.

			»Ich habe Uli im Auto von deinen berühmten Weihnachtsplätzchen, von den Zuckerstangen, dem Cookie Swap und der Weihnachtsbowle erzählt«, sagte Josh.

			»Das klingt alles ganz zauberhaft«, sagte Ulionk.

			»Das war früher. Wir haben jetzt zuckerfreie Weihnachten«, sagte Carol stolz. »Nicht wahr, Hase?«

			Gerade kam Joshs Vater durch die Wohnzimmertür. »Ja, ganz toll«, knurrte er. Als er Josh erblickte, erhellte sich sein griesgrämiger Gesichtsausdruck ein wenig. »Junge, lass dich drücken.«

			Vater und Sohn umarmten sich. Dabei fiel Josh auf, dass sein Vater abgenommen hatte. Wie krank war er wirklich? Oder war der Gewichtsverlust auf die neue gesunde Ernährung zurückzuführen, die er nicht mochte?

			»Wir essen nur noch Brokkoli und Karotten«, grollte er.

			»Mama kann sicher auch mit Brokkoli etwas Leckeres zaubern«, lobte Josh in der Hoffnung, die Stimmung etwas zu heben.

			»Papa, das ist …« Josh zeigte auf Ulionk.

			»Deine Freundin?«

			»Nein«, rief Carol. »Gott bewahre!« Sie kicherte nervös.

			»Nein«, sagte Josh etwas leiser und warf seiner Mutter einen strengen Blick zu. »Das ist mein Gast aus unserer neuen Partnerstadt in Kirgistan. Völkerverständigung und so. Du weißt schon.«

			»So, so«, machte Dan und zwinkerte Josh zu. »Was nicht ist, kann ja noch werden.«

			»Ich bin Uli aus Osch«, sagte Ulionk und reichte Dan förmlich die Hand. Dabei achtete sie sehr darauf, dass er ihre sechs Finger nicht bemerkte.

			Carol verschwand in der Küche, um Tee für alle zuzubereiten.

			Dan zog Josh zu sich heran und flüsterte. »Josh, hast du was dabei?« 

			»Was meinst du?« Der Tonfall ließ Josh an Heroin oder Zigaretten denken.

			»Kekse, Lebkuchen, egal. Ich würde sogar Zuckerwatte essen.«

			»Wir haben im Auto …« Aber Josh unterbrach Ulionk.

			»Wir dürfen Papa nicht in Versuchung bringen«, sagte Josh an Ulionk gerichtet. Und dann zu seinem Vater gewandt: »Doktor Bershkin hat sicher recht!«

			»Der alte Quacksalber hat keine Ahnung. Ein Folterknecht ist das. Und deine Mutter steckt mit ihm unter einer Decke. Da kann ich mich auch gleich erschießen.« Dan nahm auf der Couch Platz.

			»Ich dachte, Menschen benötigen Zucker zum Überleben«, flüsterte Ulionk.

			»Theoretisch nicht. In Wirklichkeit aber gehen wir zugrunde, wenn wir nichts Leckeres essen dürfen.«

			»Papa!« Josh schüttelte den Kopf. »Jetzt lass dir doch von der Diät nicht Weihnachten verderben.«

			»Das ist leichter gesagt als getan.«

			Der Tee kam und die Familie unterhielt sich über ein paar entfernte Verwandte. Carol erzählte von Onkel Herb, der wegen Trunkenheit am Steuer den Führerschein abgegeben hatte, von Cousin Mario, der eine echte Marokkanerin geheiratet hatte und von Cousine Daisy, die jetzt bei Scientology war und daher keine Weihnachtskarten mehr schrieb.

			Ulionk nippte an dem Tee. Sie verzog das Gesicht. »Das ist aber bitter«, stellte sie fest.

			»Ich hole den Zucker«, sagte Josh und stand auf.

			»Wir haben keinen Zucker«, sagte Carol. »Das sagte ich doch bereits.«

			»Du meinst, überhaupt keinen?« Josh hielt in der Bewegung inne.

			»Zuckerfreie Weihnachten.« In Carols Stimme klang Stolz mit. »Hol deinem Gast doch etwas Honig.«

			Nachdem Ulionk das halbe Glas Honig in den Tee gerührt hatte, konnte sie ihn trinken. Dennoch war sie mehr als enttäuscht, als Josh ihr später am Nachmittag das Gästezimmer zeigte.

			»Gehört deine Mutter einer Sekte an?«, flüsterte Ulionk, als sie die Tür hinter sich geschlossen hatten.

			»Nicht, dass ich wüsste.«

			»Aber sie hat dem Zucker abgeschworen und zwingt deinen Vater gegen seinen Willen zur Abstinenz!«

			»Sie sorgt sich doch nur um ihn. Er ist krank und der Zucker wird ihn umbringen.« 

			»Sagt der Quacksalber?«

			Das Wort hatte sie sich sofort fehlerfrei gemerkt. Interessant, dachte Josh.

			»Hör zu, Ulionk. Mach dir keine Sorgen. Ich werde dir täglich eine ausreichende Portion Süßigkeiten besorgen. Alles, was die USA zu bieten haben. Oreos, Jolly Rancher, Nerds, M&M’s, Hershey’s Drops und dazu noch all die hundert Weihnachtsvariationen, die es davon gibt. Du kannst alles haben.«

			»Danke!«

			»Wir müssen es nur vor meinem Vater verstecken!«

			Ulionk nickte. »Verstanden.«

			***

			Drei Tage vergingen ohne besondere Vorkommnisse. Mithilfe eines neuen Medikaments arbeitete Ulionk daran, ihren Schlafrhythmus auf den der Erde abzustimmen, was jeden Tag besser gelang.

			Zweimal am Tag fuhr Josh mit Ulionk zu Handel‘s, der besten Eisdiele der Welt, wo sie mehrere Vorratsbecher der köstlichsten Eiscreme vertilgte. Danach machten sie Streifzüge durch die Gänge des nächstgelegenen Walmart, wobei sie jeweils für mehrere hundert Dollar süße Leckereien einkauften. Ulionk genoss die Ausflüge mit Josh, denn sie fanden bei jedem Streifzug neue süße Wunder. Snickers mit Lebkuchenfüllung, Zimtschnecken-Zerealien und Pfefferminzschokoladendrops. Es gab sogar Marshmallows mit Root-Beer-Geschmack.

			Carol war etwas enttäuscht darüber, dass ihr kirgisischer Gast kaum etwas von ihren Speisen anrührte, aber sie konnte natürlich verstehen, dass diese seltsame Dame auf die Kalorien achten musste und daher wenig aß.

			»Der Zucchini-Salat war echt gut«, lobte Josh, als er seiner Mutter nach dem Abendessen beim Abwasch half.

			»Danke, Herzchen.« Carol reichte ihm einen nassen Teller.

			»Du könntest ihm doch ein kleines Dessert genehmigen?«

			»Zucker ist reines Gift, sagt Doktor Bershkin.«

			»Nur morgen, am Heiligabend?«

			Carol schüttelte den Kopf. »Papa wird sich daran gewöhnen. Wenn er sich erst einmal besser fühlt, wird er mir dankbar sein.«

			Sie räumten die sauberen Teller in den Schrank.

			»Josh, Herzchen, bist du so gut und holst mir von unten ein paar Zwiebeln?«

			Josh ging die Treppe zum Keller hinab. Er wandte sich in Richtung Vorratsraum, als er aus Papas Hobbyraum Stimmen hörte. Hatte Papa Besuch?

			»Ich darf dir nichts abgeben.«

			»Sei kein Spielverderber. Ich bin ein erwachsener Mann. Ich kann selbst entscheiden, was ich esse.«

			»Wie du meinst. Aber beschwer dich später nicht, wenn du noch kränker wirst.«

			»Ich verstehe sie ja. Gesunde Ernährung, bla bla. Aber das Leben hat ohne Zucker einfach keinen Sinn.« 

			»Wem sagst du das?«

			Josh musste grinsen. Sein Vater und Ulionk hatten eine Gemeinsamkeit entdeckt.

			»Wollen wir mal schauen, ob die Medizin, die ich aus Kirgustanien mitgebracht habe, dir hilft? Keinen Zucker zu essen, ist ja auf Dauer auch keine Lösung.«

			Es knisterte und raschelte.

			»Das sieht aber nicht sehr vertrauenerweckend aus.«

			»Das hier sind Pillen gegen dicke Füße. Das hier ist ein Herzklappensaft und dieser Pen injiziert eine Lösung, die dafür sorgt, dass das Blut schneller fließt.«

			»Ich weiß nicht.«

			»Weißt du denn, was genau dein Problem ist? Dann könnte ich die Hotline fragen. Das funktioniert sicher auch bei Mensch… also bei Amerikanern.«

			»Ich brauche keine Hotline. Ich habe genau zwei Probleme. Erstens: Ich bin alt. Und zweitens: Ich will nicht aufhören, Zucker zu essen. Ich liebe das Zeug einfach.«

			»Hmmm«, machte Ulionk. »Verstehe.«

			»Wenn dieser ungesunde Schrott bloß nicht so gut schmecken würde …« 

			»Also, wenn das das Problem ist, dann hilft nur eine traditionelle angro… kirgistinische Hypnose.«

			»Was macht ihr denn alle hier unten?« Carol hatte sich angeschlichen. Josh fuhr herum.

			Ulionk und Dan starrten die beiden heimlichen Zuhörer an. Ein angebissener Donut verschwand blitzschnell hinter Dans Rücken.

			Josh fürchtete, seine Mutter könnte einen Wutanfall bekommen. Stattdessen brach sie in Tränen aus. »Ich gebe mir so viel Mühe, dir das Leben zu retten und du isst hinter meinem Rücken Donuts mit dieser Wilden aus dem Osten!«

			»Osch, nicht Osten«, korrigierte Ulionk.

			»Mama, bitte. Ein Donut wird Papa doch nicht umbringen.«

			»Wenn ich nur Brokkoli bekomme, bringt mich das um«, rief Dan und biss nun demonstrativ in seinen Donut.

			Carol wischte sich die Tränen weg und schimpfte. Dan war wütend und verteidigte seinen Donut, indem er einen Sessel zwischen sich und seine Frau brachte und wie ein Tischtennisspieler hin und her sprang. Josh versuchte, die Wogen zu glätten, indem er beiden gut zuredete.

			Da ertönte dieses dumpfe Dröhnen, das Josh nur zu gut kannte. Mit einem Mal verstummte die gesamte Familie und sie blickten Ulionk an, die sich aus ihrem Sessel erhoben hatte.

			»Bitte. Ich dachte, an Weihnachten sollen sich alle vertragen?«

			»Ja, aber …«

			»Also? Versuchen wir es mit der kirgisanischen Hypnose?«

			»Das klingt gefährlich«, sagte Carol.

			»Ist das denn verträglich für Men… also für Männer?«

			***

			Sie einigten sich darauf, dass Ulionk nichts injizieren oder verabreichen durfte, was kirgisischen Ursprungs war, dass sie aber die Hypnose ausprobieren durfte.

			»Wenn einer Stopp sagt, brechen wir ab«, betonte Josh.

			Ulionk nickte. »Es ist eine sehr alte Tradition. Meine Oma war Schamanin und die hat auf diese Weise viele schwierige Krankheiten geheilt.«

			Der Gedanke an kirgisische Schamanen gefiel Carol, denn sie war Naturmedizin gegenüber schon immer aufgeschlossen gewesen. Was aber nun kam, stellte ihre Vorstellungen von zentralasiatischen Schamanen vollständig auf den Kopf. Dass Carols Vorurteile mindestens genauso weit von der Wahrheit entfernt waren, wie das, was nun in dem gemütlichen Kellerraum vor sich ging, würde Carol nie erfahren. 

			Ulionk entnahm einem Köfferchen ein Datenpad, wie es Josh schon mehrfach bei den Angrodanern gesehen hatte.

			»Kirgistan ist moderner, als wir denken«, versuchte er sich an einer Erklärung.

			»Das wirkt aber nicht sehr naturverbunden«, beschwerte sich Carol.

			»Ich muss nur kurz was nachsehen.« Ulionk wischte auf ihrem Pad hin und her, las, runzelte die Stirn, las weiter, stieß ein paar unverständliche Laute aus und legte dann das Gerät zur Seite. »Gut. Es kann losgehen. Bitte setz dich hier hin.« Sie deutete auf den Sessel.

			Dan nahm Platz, ließ aber das ungewöhnliche Datenpad nicht aus den Augen. »Hypnose sagst du?« Er zog eine Augenbraue in die Höhe.

			»Ich führe die Hypnose nach traditioneller Methode durch. Ich brauche bloß eine kleine Gedankenstütze. Schließlich macht man sowas nicht alle Tage«, sagte Ulionk.

			Josh hatte sich so positioniert, dass er den Bildschirm sehen konnte. Es flimmerte und dann erschien ein rundlicher gelber Alien mit sehr dünnen Ärmchen. Josh zählte mindestens sieben.

			»Was ist das denn?«, flüsterte Josh.

			»Das ist der Kerl vom intergalaktischen Erste-Hilfe-Service. Von welchem Pl…«

			Josh hustete vernehmlich.

			»Aus welcher Stadt der kommt, weiß ich auch nicht.« Ulionk deutete auf das Logo des intergalaktischen Erste-Hilfe-Service.

			Das gelbe Wesen gab einen leisen Singsang von sich.

			»Ist das ein mongolischer Kehlkopfgesang?« Carol beugte sich vor in Richtung Bildschirm.

			»Ja, Mama«, sagte Josh und packte seine Mutter bei den Oberarmen. »Ich glaube, es ist am besten, wenn du dich hinter Papa stellst. Dann kannst du ihm die Hände auf die Schultern legen und ihm beistehen.« Josh war ganz erstaunt, dass seine Mutter wusste, was Kehlkopfgesang war. Sie beide hatten keine Ahnung, wie sich so etwas anhörte, aber er wusste im Gegensatz zu ihr, dass das Säuseln des gelblichen Wesens ganz sicher nichts mit zentralasiatischem Kehlkopfgesang zu tun hatte.

			Die Spannung stieg. »Ulionk, bist du dir sicher …?« Josh schaute zwischen seinem Gast und dem Bildschirm hin und her.

			»Tut das auch nicht weh?«, wollte Dan noch einmal wissen.

			»Es ist absolut schmerzfrei«, versicherte Ulionk.

			»Nicht, dass er später ins Bett macht«, sagte Carol.

			»Mama!« Josh hätte manchmal gerne gewusst, woher seine Mutter ihre Vorurteile nahm.

			»Es geht los«, sagte Ulionk und rieb sich die Hände. Dann brachte sie sich in Position, etwa einen Meter vor dem Sessel, in dem Dan saß und schräg zu dem Tisch, auf dem ihr Datenpad stand.

			Aus dem kleinen Gerät klang ein rhythmisches Schniefen, dann erneut der säuselnde Gesang. Josh verfolgte mit, wie das kleine Wesen auf dem Bildschirm nun immer ruckartigere Bewegungen machte. Es zuckte, sprang und gestikulierte wild mit seinen mindestens sieben Armen.

			»Dan, schau mir in die Augen!« Ulionk ging zweimal in die Hocke, vollführte mit den Armen langsame Gesten vor Dans Gesicht und stimmte einen dröhnenden, leisen Summton an.

			In den folgenden Minuten wurde Josh Zeuge einer Darbietung, die sowohl abschreckend als auch auf bizarre Weise grazil war. Ulionk wippte, hopste, gestikulierte nach dem Vorbild des Wesens auf dem Bildschirm. Dabei vibrierte ihr gesamter Körper wie das Innere einer Pauke.

			Dan folgte Ulionks Blick, wie es ihm aufgetragen war, während Carol die Finger in die Schultern ihres Mannes krallte und die meiste Zeit in stummem Entsetzen die Augen zukniff.

			Abrupt brach Ulionks Dröhnen ab. »Dan, hörst du?«

			Dan nickte ohne den Blick von Ulionk zu nehmen.

			»Süßigkeiten schmecken dir nicht so gut.«

			»Süßigkeiten schmecken mir nicht so gut«, wiederholte er leise und mechanisch.

			Das gelbe Wesen, das kurz innegehalten hatte, explodierte wieder auf dem Bildschirm zu seinem rasanten Ausdruckstanz. Ulionk tat es ihm gleich. Ihre Beine und Arme zuckten in alle Himmelsrichtungen. Ihr runder Körper schien der Schwerkraft zu trotzen.

			Zweimal wiederholte sich der Wechsel zwischen dem Hypnosebefehl und dem wilden Tanz noch. Dann piepste es im Datenpad. Das gelbe Wesen machte eine obszön wirkende Geste mit mehreren Armen. Dann hatte Josh den Eindruck, dass eine Art Grußformel folgte. Der Bildschirm wurde schwarz.

			Erschöpft sackte Ulionk zusammen und blieb schwer atmend auf dem Boden sitzen. »Puh«, sagte sie. »Ich bin ganz schön aus der Übung.«

			»Wie fühlst du dich, Hase?« Carol öffnete die Augen und beugte sich zu ihrem Mann herunter.

			»Wie immer«, sagte er lahm. »Ich habe so ein Zucken im Ohr«, fügte er nach einer Weile hinzu.

			»Na, einen Versuch war es immerhin wert«, meinte Josh. Wenigstens ist niemand zu Schaden gekommen, fügte er in Gedanken hinzu.

			Später saßen sie gemeinsam bei Heiligabend-Festtagsmahl, wobei sie sich darauf geeinigt hatten, zu dieser besonderen und festlichen Gelegenheit sowohl ungesunde als auch gesunde Lebensmittel aufzutischen.

			Demonstrativ tat sich Dan zu seinem mageren Stück Truthahn mit Kartoffelpüree ein besonders großes Stück Karottenkuchen auf den Teller.

			»Dan«, tadelte Carol.

			Dan warf seiner Frau einen strengen Blick zu.

			»Ich mein ja bloß.« Carol schloss die Augen und schüttelte den Kopf. »Es ist deine Gesundheit.«

			Noch bevor Dan das Fleisch anrührte, versenkte er seine Gabel im Kuchen und schob sich ein großes Stück in den Mund. Er kaute genüsslich darauf herum, verzog dann aber angewidert das Gesicht und spuckte den Karottenkuchen auf den Teller zurück.

			»Dan! Ich muss doch sehr bitten!« Carol strich sich nervös eine Haarsträhne hinters Ohr.

			Entschuldigend schaute sie zu Ulionk rüber, die bereits das zweite Stück Karottenkuchen vertilgte. »Hervorragend«, bestätigte sie. »Sie sind eine herausragende Bäckerin, Carol!«

			Josh kicherte.»Was ist denn mit dem Kuchen?« Carol reichte über den Tisch und nahm ein Stück auf ihre Gabel. 

			»Ich habe nichts anders gemacht als sonst«, verteidigte sie sich. Sie kaute. »Schmeckt einwandfrei.« Sie schaute auffordernd zu ihrem Sohn.

			Josh kostete. »Der schmeckt wie immer, Mama«, sagte er. »Köstlich wie immer«, fügte er hinzu.

			Ulionk grinste. »Dan, dir schmeckt also der Kuchen nicht?«

			»Der schmeckt entsetzlich«, bestätigte Dan.

			Ulionk zwinkerte Josh zu. »Es hat funktioniert«, flüsterte sie.

			»Nimm mal einen Schluck Cola«, sagte Josh und hielt seinem Vater sein Glas hin.

			Dan trank einen Schluck, spuckte das dunkle Süßgetränk aber ebenfalls über den Tisch. »Scheußlich«, rief er. »Das schmeckt wie Spargel!«

			Ulionk schob ihm demonstrativ die Schale mit Brokkoli hin. Carol hatte darauf bestanden, dass selbst am Weihnachtsabend ein gesundes Gemüse mit von der Partie sein musste, auch wenn niemand im Haus freiwillig Brokkoli aß. Dan spießte ein Röschen auf, schob es langsam und mit skeptischem Blick in den Mund und tauschte dann seinen Teller mit der Brokkolischüssel.

			»Das ist dir sehr gelungen.« Er lächelte seiner Frau zu, während er den Brokkoli in sich hineinstopfte. 

			»Dass ich das noch erleben darf.« Carol schlug sich mit den flachen Händen an die Wangen und schniefte vernehmlich.

			»Die Hypnose hat gewirkt«, sagte Josh, mehr zu sich selbst, als zu irgendjemand Speziellem.

			***

			Am nächsten Morgen erwachte Josh spät. Der Geruch von Weihnachtsgebäck erfüllte das Treppenhaus, als er verschlafen ins Erdgeschoss ging. Er fand seine Mutter und Ulionk in der Küche vor, zwischen Backblechen, Schüsseln und Tuben mit Zuckerglasur in allen Farben.

			»Ach, Josh. Gut, dass du endlich wach bist. Sei doch so gut und fahr nochmal zu Walmart. Wir brauchen dringend noch ein paar Eier und Puderzucker.«

			»Aber Mama, was ist denn mit den zuckerfreien Weihnachten passiert?«»Unsinn, mein Junge.« Carol gab ihm einen noch warmen Cinnamon Roll Cookie. »Seit dein Vater nur noch Brokkoli und Äpfel isst, können wir endlich reinhauen!«

			»Das hier ist auch hervorragend«, lobte Ulionk und griff sich eine Handvoll Peanut Butter Parfait. »Deine Mutter ist eine Magierin!« 

			»Ach, Uli, Sie sind einfach zu lieb.« Carol kicherte verlegen. An ihrer Wange klebte ein Rest Mehl.

			Josh schnappte sich den Autoschlüssel. »Soll ich dir noch was Süßes mitbringen?«, fragte er an Ulionk gerichtet.

			»Machst du Witze? Mit deiner Mama kann Walmart nicht mithalten.«

			Carol gab ein Geräusch von sich, das pure Glückseligkeit widerspiegelte. Als Josh zum Wagen ging, musste er schmunzeln. So glücklich hatte er seine Mutter seit Jahren nicht gesehen. Weihnachten war doch noch zu einem harmonischen Familienfest geworden und das dank außerirdischer Hypnose. Erstaunlich.

			***

			Der Tag des Abschieds kam und die Familie saß mit ihrem außerirdischen Gast am Frühstückstisch. Ulionk verspeiste gerade den letzten Rest der French Toast Casserole, garniert mit ein paar Zimtsternen. Dan knabberte an einer Karotte und genoss sichtlich seinem Vollkorntoast mit magerem Frischkäse.

			»Also dieses Weihnachten ist grandios«, sagte Ulionk. »Das könnte sich auch bei uns durchsetzen.«

			Später standen sie im Hausflur und Carol umarmte Ulionk so gut es ging.

			»Josh, mein Lieber. Ich finde es großartig, dass du dich in der Völkerverständigung engagierst«, sagte Carol. »Ich bin so stolz auf dich.«Josh umarmte seinen Vater. »Mein Junge. Lässt nichts anbrennen«, sagte Dan und zwinkerte Josh zu.

			»Papa!« Josh schüttelte den Kopf. »Du bist unverbesserlich.«

			»Meine Liebe, vielleicht könnten wir doch noch einmal die Sache mit der Hypnose anwenden. Dan isst zwar jetzt sehr gesund, aber das Bier …« 

			»Nein«, sagte Dan bestimmt. »Das Bier bleibt.«

			»Wie Sie wollen, mein Lieber.« Ulionk winkte Dan zu, während sie die sieben Kilo Plätzchen, die Carol ihr in Tupperschüsseln eingepackt hatte, zum Mietauto trug.

			»Komm uns bald wieder besuchen, Junge!«

			»Mach ich, Mama.«

			»Und bring jederzeit auch einen Gast mit. Ich hätte gerne noch mehr über den Kehlkopfgesang erfahren!«
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